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Mentoring an der MedUni Wien: Frauenkarrieren 
möglich machen

Die MedUni Wien unterstützt generell die Umsetzung von vielen unterschied-
lichen Maßnahmen im Bereich Diversity, Gender Mainstreaming und Frauen-
förderung und wurde dafür auch bereits mehrfach ausgezeichnet. Eines der 
wichtigsten Projekte ist das seit zehn Jahren laufende Mentoring-Programm 
Frauen netz.werk Medizin.  

Mentoring gilt als bewährtes Instrument von Karriereförderung, dem die 
Erkenntnis zugrunde liegt, dass für den beruflichen Erfolg nicht allein die 
fachliche Qualifikation ausschlaggebend ist, sondern auch fördernde und 
unterstützende Beziehungen. Genau das wird im Mentoring-Programm für 
Frauen an der MedUni Wien umgesetzt: Eine erfolgreiche Professorin und ein 
Mentee werden zwei Jahre als Tandem zusammengespannt, um Lösungen für 
die ganz persönlichen Problemstellungen im Zusammenhang mit Work-Life-
Balance zu erarbeiten. 

Für eine wissenschaftliche Karriere braucht man Zeit. Und man muss außer-
dem zeitlich flexibel sein. Genau das fällt Frauen in hohem Maße schwerer als 
Männern, da sie nach wie vor den Hauptanteil an der Familienarbeit leisten. 
Die Karrierewege von Frauen und Männern verlaufen daher ab dem Beginn 
einer akademischen Laufbahn sehr unterschiedlich. Das Phänomen der „leaky 
pipeline“ – also die abnehmende Präsenz von Frauen mit jeder Stufe der wis-
senschaftlichen Karriereleiter – zeigt sich im Bereich der universitären Medizin 
besonders deutlich. Dem wollen wir mit unseren Mentoring-Programmen 
entgegenwirken.  

Gleichzeitig fungieren die Mentorinnen als positive Leitbilder für die nachfol-
genden Wissenschafterinnengenerationen und deren Möglichkeiten bei der 
Karrieregestaltung. 

Die bisher durchgeführten Mentoring-Programme an der MedUni Wien haben 
gezeigt, dass durchaus Bedingungen geschaffen werden können und konnten, 
in deren Rahmen „weibliche“ Karrieren gefördert und ermöglicht werden. 

          7
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Vieles wurde an der MedUni Wien in dieser Hinsicht bereits geschafft, trotzdem 
sind auch aktuell nur 10% aller BewerberInnen für eine frei werdende Profes-
sur Frauen. 

Die MedUni Wien ist deshalb bestrebt, auch in Zukunft die Chancengleichheit 
für Frauen in wissenschaftlichen Berufen, insbesondere in der medizinischen 
Forschung, zu erhöhen, indem sie die Entwicklung fachlicher wie persönlicher 
Potenziale und Kompetenzen unterstützt. 

Rektor 
Wolfgang Schütz                                  

          7

Vizerektorin für Gender, Lehre & Diversity
Karin Gutiérrez-Lobos
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Einleitung

Dieses Buch soll Einblick in zehn Jahre Mentoring-Praxis an der MedUni Wien 
geben. Welche Überlegungen standen vor dem Pilotprojekt 2005 im Vorder-
grund, wie wurde Frauen netz.werk Medizin an der MedUni Wien implemen-
tiert und wie hat sich das Programm seither entwickelt? Was ist neu entstan-
den? Welche Zielgruppen adressieren die einzelnen Programme? Und was hat 
sich seit dem Pilotprojekt 2005 aus dieser Initiative entwickelt? Wo sind weitere 
Mentoring-Programme entstanden und welche Vernetzungsforen haben sich 
entwickelt? Nach drei Durchgängen mit insgesamt 50 Mentees und 20 Mento-
rInnen soll Bilanz gezogen werden und sollen auch die unmittelbar Beteiligten, 
die Mentees und MentorInnen, zu Wort kommen.

Seit Beginn an ist Frauen netz.werk Medizin in verschiedenen Plattformen 
mit Koordinatorinnen von Mentoring-Programmen an anderen Universitäten 
österreichweit wie europaweit vernetzt. In der Arbeitsgruppe Internationale 
Konferenz Mentoring in der Medizin tauschen sich Koordinatorinnen von 
Mentoring-Programmen medizinischer Universitäten bzw. Fakultäten im 
deutschsprachigen Raum aus. Hier geht es darum, von den Erfahrungen der 
anderen, die in vergleichbaren Kontexten tätig sind, zu profitieren und Anre-
gungen aufzunehmen, die wiederum in die eigenen Programme einfließen kön-
nen. Somit ist die kontinuierliche Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 
in Ergänzung zur Evaluierung der eigenen Programme gewährleistet. 
Deshalb soll auch im Rahmen dieses Buchs die Einbettung des Mentoring-
Programms Frauen netz.werk Medizin in größere Kontexte sichtbar gemacht 
werden. Zum einen wird die Kontextualisierung in die eigenen institutionellen 
Zusammenhänge an der MedUni Wien dargestellt, zum anderen werden ex-
emplarisch andere Mentoring-Programme im Bereich der Universitätsmedizin 
vorgestellt. So können Gemeinsamkeiten herausgearbeitet und Unterschiede 
sichtbar gemacht werden. Was macht nun Mentoring erfolgreich? Was ist 
das Spezifische an Mentoring? Wodurch unterscheidet es sich von anderen 
Förderprogrammen? 

Ein grundsätzliches Unterscheidungsmerkmal zu anderen Instrumenten der 
Nachwuchsförderung liegt darin, dass MentorInnen in diesem Rahmen nicht 
klassisch unterrichten, d.h. in keiner herkömmlichen Lehrsituation sind, 
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sondern dass sie auf Basis eigener Erfahrungen im Berufsleben authentische 
Informationen darüber weitergeben können. Dieses informelle Erfahrungs-
wissen ist Grundlage dafür, sich in Organisationsstrukturen erfolgreich zu 
bewegen. Die effiziente individuelle Beratung und Begleitung im Rahmen der 
persönlichen Beziehung zwischen Mentorin und Mentee ist von großer Bedeu-
tung und bildet das Kernstück des Mentorings. 

Zusätzlich ist wesentlich, dass diese persönliche Mentoring-Beziehung durch 
die Austausch- und Vernetzungsmöglichkeiten in der Gesamtgruppe mit den 
anderen Mentees und MentorInnen ergänzt wird. Durch die Kontinuität der 
Gruppe ist ein intensiver theoretischer wie persönlicher Austausch bei den 
Fortbildungs- und Vernetzungsveranstaltungen möglich, der von den Teilneh-
merinnen stets sehr geschätzt wird. Fächerübergreifende Netzwerke werden 
so in größerem Ausmaß etabliert und gefestigt. Neben den zentralen Bestand-
teilen der Programme aus Mentoring, Training und Coaching ist ebenso eine 
beständige und flexible Prozessbegleitung durch die Programmleitung wichtig.

Einleitung
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Frauen netz.werk Medizin: 
Überblick – Einblick – Ausblick  
Angelika Hoffer-Pober, Christa Kolodej

1. Überblick 

Aufbauend auf den Erfahrungen nationaler und internationaler Projekte wurde 2004 ein 
an die speziellen Bedürfnisse einer Medizinischen Universität angepasstes Mentoring-
Programm von der Stabstelle Gender Mainstreaming der Medizinischen Universität Wien 
entwickelt. Frauen netz.werk Medizin hat das Ziel, die Chancengleichheit von Frauen 
im beruflichen Kontext zu erhöhen. Mit dem Mentoring-Programm soll die Position der 
weiblichen Wissenschafterinnen nachhaltig gestärkt werden, indem sie in der Entwick-
lung ihrer fachlichen sowie persönlichen Potenziale und Kompetenzen unterstützt und 
im Universitätsbetrieb sichtbar gemacht werden. Frauen werden deshalb in karriereent-
scheidenden beruflichen Situationen gefördert und begleitet.

Mentoring kombiniert so personalpolitische wie auch gleichstellungspolitische Aspekte, 
um auf eine neue Weise dem Ziel näherzukommen, Frauen und Männern die gleichen 
Chancen zur Verwirklichung ihrer Karrierepläne zu ermöglichen (vgl. Kaiser-Beltz 2008). 
Das Mentoring-Programm Frauen netz.werk Medizin ermöglicht den Aufbau von Förder-
beziehungen, um Einblicke in die komplexen Erfolgsmechanismen innerhalb der MedUni 
Wien zu gewähren und diese so bewusst zu machen. „Insbesondere im Hinblick auf 
einen Bewusstseinswandel sind Mentoring-Programme für Frauen ein wichtiger Schritt 
zur Umsetzung von der Chancengleichheit in der Wissenschaft. Chancengleichheit 
kann nur entstehen, wenn sich diese Bewusstseinsänderung auch auf allen politischen, 
strategischen und Verwaltungsebenen vollzieht.“ (Havenith/Martin/Petersen 2003, S. 15)
Das Konzept des fächerübergreifenden Mentoring-Settings zielt darauf ab, ergänzend 
zu fachlichen Aspekten den Fokus auf den strukturellen Rahmen einer wissenschaft-
lichen Karriere im Kontext der medizinischen Wissenschaften zu legen. Die Unter-
stützung durch die Universitätsleitung war von Anfang an gegeben. Das Programm 
ist bereits nach dem aus EU-Mitteln finanzierten Pilotprojekt in den Regelbetrieb der 
Medizinischen Universität übernommen worden. „Es hat sich [...] gezeigt, dass es für 
die erfolgreiche Durchführung eines Mentoring-Programmes unabdingbar ist, sich der 
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Unterstützung des Top-Managements zu versichern“ (Hofmann-Lun/Schönfeld/
Tschirner 1999, S. 132).

Pilotprojekt 2005/06
Im Jänner 2005 ging die Stabstelle Gender Mainstreaming in einer Informationsveran-
staltung erstmals mit dem geplanten Mentoring-Programm an die MedUni Wien interne 
Öffentlichkeit. Als ESF-Projekt konnte so zum ersten Mal ein offizielles Mentoring-
Programm an der Medizinischen Universität Wien angeboten und durchgeführt werden. 
Das Pilotprojekt war nach dem Vorbild von muv, dem Mentoring-Programm an der 
Universität Wien, als fächerübergreifendes Gruppenmentoring für Nachwuchswissen-
schafterinnen konzipiert worden. 

Die Mentoring-Gruppen sollten sich mindestens einmal im Monat treffen. Coaching für 
die Mentoring-Gruppen wurde auf freiwilliger Basis angeboten, um die Arbeit in den 
Kleingruppen zu strukturieren und Anleitung zur selbstständigen Weiterarbeit zu geben. 
Zusätzlich hatten sowohl die Mentees als auch die MentorInnen die Möglichkeit, Einzel-
coaching in Anspruch zu nehmen. Zur Halbzeit des Programms wurde das Seminar 
„Effektive Kommunikationsstrategien unter besonderer Berücksichtigung von Konflikt-
situationen“ für die Mentees angeboten. Eine externe Projektmitarbeiterin wurde mit der 
Evaluation von Frauen netz.werk Medizin beauftragt. 

Der mit ESF-Mitteln durchgeführte erste Durchgang des Gruppenmentoring-Projekts 
für Wissenschafterinnen an der Medizinischen Universität Wien endete für die Teilneh-
merinnen im Juli 2006. Daran anschließend wurde der letzte Teilschritt der projektbe-
gleitenden Evaluation durchgeführt, die mit Jahresende 2006 abgeschlossen war (siehe 
Evaluationen).

Frauen netz.werk Medizin 2008–2010
2007 wurde ausgehend von den Ergebnissen der Evaluation eine Neukonzeption und in-
haltliche Überarbeitung des Mentoring-Programms durchgeführt. Aufgrund der internen 
Umstrukturierungen der Abteilung Gender Mainstreaming sowie der neuen Zuteilung 
des Aufgabenbereichs Frauenförderung und Gleichstellung im neu gewählten Rektorats-
team der Medizinischen Universität Wien kam es zu einer zeitlichen Verzögerung in 
der Umsetzung des zweiten Durchgangs des Mentoring-Programms, das zu diesem 
Zeitpunkt bereits in den Regelbetrieb übernommen worden war. Basierend auf den 
Evaluationsergebnissen, die der Person und dem Commitment der MentorInnen eine 

Frauen netz.werk Medizin 
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erfolgsentscheidende Bedeutung beimessen, wurde im Zeitraum November/Dezember 
2007 mit der Mentorinnen-Suche begonnen.

Die größte Veränderung zum ersten Mentoring-Durchgang bildete im zweiten Durchgang 
sicherlich die erweiterte Laufzeit des Programms auf zwei Jahre und die Umstellung 
von Cross-Gender- auf Same-Gender-Mentoring, also auf ausschließlich Frauen als 
Mentorinnen. Diese Umstellung entspricht nicht nur den Empfehlungen, die aus der 
Evaluation abgeleitet werden konnten, sondern auch der Tatsache, dass die meisten 
Mentees männliche Vorgesetzte haben. Weibliche Vorbilder auf Leitungsebene sind 
hingegen rar, was somit in der Mentoring-Beziehung ausgeglichen werden soll. Mehr 
Zeit im Mentoring-Programm zu verbringen, stellte sich erwartungsgemäß als sehr 
günstig heraus, da gemäß der Rückmeldung der ersten Teilnehmerinnen der Aufbau der 
Mentoring-Beziehung ein gutes Jahr dauern würde, wodurch innerhalb des Mentorings 
noch nachhaltiger an der Karriereentwicklung gearbeitet werden konnte.

Neben dem Rahmenprogramm, welches von der Programmleitung Angelika Hoffer-
Pober und Christa Kolodej durchgeführt wurde, bestand das Mentoring-Programm aus 
einem Einführungsworkshop, einer Auftaktveranstaltung, zwei Zwischenbilanzwork-
shops und einer Abschlussveranstaltung. Zudem wurden drei Seminare zu „Argumentie-
ren und Durchsetzen“, „Medientraining“ und „Stress- und Zeitmanagement“ angeboten. 
Als weitere Neuerung gab es für jede Gruppe ein Budget, aus dem Einzelcoaching und/
oder ein weiteres Seminar finanziert werden konnten. In der ersten Jahreshälfte 2010 
wurde der zweite Durchgang von Frauen netz.werk Medizin offiziell beendet. 

Frauen netz.werk Medizin 2011–2013
Nach Erhebung und Diskussion der Evaluationsergebnisse wurde der dritte Durchgang 
vorbereitet und mit einer Informationsveranstaltung im November 2010 begonnen. 
Zielgruppe des dritten Durchgangs von Frauen netz.werk Medizin waren habilitierte 
Wissenschafterinnen (mit abgeschlossener Facharztausbildung) in einem Dienstver-
hältnis zur Medizinischen Universität Wien, mit dem Ziel Professorin oder Primaria zu 
werden. Anders als in den beiden ersten Durchgängen von Frauen netz.werk Medizin, 
die als fächerübergreifendes Gruppenmentoring durchgeführt worden waren, wurde 
der dritte Durchgang des Mentoring-Programms als fächerübergreifendes One-to-One-
Mentoring durchgeführt. Ergänzend zu den Mentoring-Tandems gab es für die gesamte 
Teilnehmerinnengruppe kontinuierlich Vernetzungstreffen, gemeinsame Vorbereitungs-, 
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Zwischen- und Nachbereitungstreffen und gemeinsam besuchte Seminare. Zusätzlich 
zum Rahmenprogramm wurde für die Mentees begleitend Karrierecoaching angeboten. 

Nach einer entsprechenden Bewerbungsfrist wurden die Bewerberinnen von der 
Stabstelle Gender Mainstreaming zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. In 
weiterer Folge wurden die Bewerberinnen entlang eines Kriterienkatalogs beurteilt 
und einem Auswahlgremium bestehend aus Karin Gutierrez-Lobos (Vizerektorat für 
Personalentwicklung und Frauenförderung), Markus Müller (Vizerektorat für For-
schung), Katharina Mallich (Stabstelle Personalentwicklung), Sandra Steinböck und 
Angelika Hoffer-Pober (Stabstelle Gender Mainstreaming) vorgestellt. Das Gremium traf 
schließlich die Auswahl der elf teilnehmenden Mentees. In einem getrennten Vorberei-
tungsworkshop für die Mentorinnen und Mentees wurden die Teilnehmerinnen auf das 
Mentoring-Programm vorbereitet, erhielten wichtige Informationen und Leitlinien für 
die Teilnahme und definierten ihre Ziele, Erwartungen und Aufgaben zum Gelingen des 
Mentoring-Programms. 

Die zweijährige Laufzeit von Frauen netz.werk Medizin 3 bestand aus der Mentoring-Be-
ziehung, d.h. regelmäßigen Tandemtreffen mindestens einmal im Monat, der Begleitung 
durch die Programmleitung, Cross-Tandem-Vernetzungstreffen einmal im Semester und 
einem Zwischenbilanzworkshop zur Halbzeit des Programms. Im Sinne eines Monito-
rings fand darüber hinaus in allen Durchgängen eine kontinuierliche Begleitung und 
Beratung der Mentoring-Teilnehmerinnen über die Programmpunkte hinaus statt. Die 
Programmleitung war permanent Ansprechpartnerin für Anliegen und Bedürfnisse von 
Mentees und Mentorinnen. 

2. Struktur des Programms

2.1 Auswahl der Mentorinnen

Die Erfahrung hat gezeigt, dass der Auswahl der Mentorinnen besonderes Augenmerk 
zu schenken ist, denn ihre Motivation und ihr Engagement tragen ganz wesentlich zum 
Erfolg eines Mentoring-Programms bei (vgl. Nöbauer/Genetti/Schlögl 2005). Als Kern-
aufgaben einer Mentorin wurden von der Programmleitung definiert, die Mentee in ihrer 
Zielformulierung und -verfolgung zu beraten und zu unterstützen sowie Einblicke und 
Erfahrungen weiterzugeben. Die Zielgruppe der Mentorinnen wurde nach dem zweiten 
Durchgang verändert, weil sich die Zielgruppe der Mentees und das Mentoring-Setting 

Frauen netz.werk Medizin 
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verändert haben. Während in den ersten beiden Durchgängen des Gruppenmentoring-
Programms die Mentorinnen habilitiert sein mussten und ihre Mentees vor der Habilita-
tion standen, waren die Mentorinnen des One-to-One-Mentoring-Programms ordentli-
che Professorinnen der MedUni Wien und Primariae aus Wiener Gemeindespitälern und 
ihre Mentees habilitierte Wissenschafterinnen bzw. Wissenschafterinnen mit Qualifizie-
rungsvereinbarung gemäß dem neuen Karrieremodell an der MedUni Wien mit dem Ziel, 
Professorin bzw. Primaria zu werden.

Die Voraussetzungen, die eine Mentorin für die Übernahme dieser Rolle mitbringen 
sollte, wurden von der Programmleitung wie folgt definiert: Primär muss eine Men-
torin die Motivation mitbringen, Mentorin sein zu wollen, und deshalb bereit sein, sich 
auf eine jüngere Kollegin einzustellen und diese über einen bestimmten Zeitraum zu 
unterstützen und begleiten zu wollen. Allerdings hat sich gezeigt, dass alle Mentorin-
nen ihre Mentees auch nach dem Programm weiter unterstützt haben. Wichtig war 
darüber hinaus, mit der Gruppe der Mentorinnen ein möglichst breites Spektrum an 
Unterschiedlichkeit zu erfassen. Zugang zu berufsrelevanten Netzwerken, Vertrautheit 
mit „ungeschriebenen“ Gesetzen und Spielregeln im medizinisch-wissenschaftlichen 
Feld, gute Beziehungen zu EntscheidungsträgerInnen und Einbettung in die universi-
tären Strukturen spielen für ein Mentoring-Programm mit Fokus auf den strukturellen 
Rahmen des Wissenschaftssystems eine entscheidende Rolle und müssen vonseiten der 
Mentorinnen deshalb gut abgedeckt sein.

In der Beziehung zu ihrer Mentee sollte es der Mentorin gelingen, Aufmerksamkeit und 
Akzeptanz gegenüber der jüngeren Kollegin herzustellen und sie in ihrer Persönlichkeit 
anzuerkennen und wertzuschätzen. In der Mentoring-Beziehung ist es von Bedeutung, eine 
offene und vertrauensvolle Atmosphäre herzustellen, Hilfestellung beim Erkennen und 
Ausbauen von Kompetenzen zu geben, um so die Mentee in ihrer Weiterentwicklung unter-
stützen zu können. Wichtig ist es, die Mentee in Entscheidungssituationen zu beraten, ihr 
Mut zu geben und sie zu motivieren. Die Mentorin kann das z.B. tun, indem sie ihren eigenen 
Werdegang offenlegt und ihre Erfahrungen weitergibt, strategische Ratschläge gibt, Kontak-
te vermittelt und ihrer Mentee Zugang zu internen und externen Netzwerken verschafft.
Persönliche Lernbereitschaft und Begeisterung, Engagement und Verantwortlichkeit für 
die Mentoring-Idee und Begeisterung ganz allgemein dafür, Wissenschafterin zu sein 
und sich für eine universitäre Karriere entschieden zu haben, sind wesentliche Vorbild-
funktionen, um die Mentee dabei zu unterstützen, ihren eigenen Weg zu finden. 
Als wichtig für das Gewinnen von Mentorinnen stellte sich immer wieder heraus, sich 
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viel Zeit für ausführliche Gespräche über das Mentoring-Programm zu nehmen, um von 
Anfang an möglichst klarzumachen, was zu den Aufgaben und Möglichkeiten zählt und 
ob die Mentorinnen diese Ressourcen auch zur Verfügung stellen können und wollen. 

2.2 Bewerbungsphase

Nach den Informationsveranstaltungen der jeweiligen Programme begann die Bewer-
bungs- und Auswahlphase für die Mentees mittels schriftlicher Bewerbungsbögen und 
persönlicher Interviews. Im Pilotprojekt konnte von 33 Bewerberinnen 22 wissenschaftli-
chen Mitarbeiterinnen der MedUni Wien die Teilnahme an diesem Programm ermöglicht 
werden. Kriterien für die Aufnahme in das Mentoring-Programm waren ein aufrechtes 
Dienstverhältnis an der MedUni Wien zumindest für die Laufzeit von Frauen netz.werk 
Medizin und eine Schwellensituation (z.B. Habilitation) bezüglich des Karriereverlaufs. 
Ebenso verlief die Bewerbungsphase und das Auswahlprozedere für den zweiten Durch-
gang von Frauen netz.werk Medizin.

Die Aufnahmekriterien für die Mentees im dritten Durchgang des Mentoring-Programms 
waren Habilitation oder Qualifizierungsvereinbarung sowie das Anstreben einer Pro-
fessur oder eines Primariats. Neu als gewünschte Voraussetzung war eine Empfehlung 
vom Vorgesetzten/von der Vorgesetzten oder dessen/deren Zustimmung zur Teilnahme 
seiner/ihrer Mitarbeiterin an Frauen netz.werk Medizin. Die Frauen bewarben sich 
wieder schriftlich mittels Bewerbungsbogen und wurden im Anschluss daran zu einem 
Gespräch in die Stabstelle Gender Mainstreaming eingeladen. 

2.3 Matching

Das Matching-Verfahren wurde von Anfang an als gesteuerte Auswahl durchgeführt, was 
bedeutet, dass die Programmleitung die Mentoring-Gruppen bzw. Mentoring-Tandems 
zusammenstellt. In den ersten beiden Durchgängen von Frauen netz.werk Medizin, die 
als Gruppenmentoring-Programm durchgeführt worden sind, bildete die Programmlei-
tung Vierer- und Fünfergruppen nach den Kriterien größtmöglicher Fachfremdheit bei 
homogener Interessenlage und Erwartungshaltungen der Gruppenmitglieder.

Im dritten Durchgang, dem One-to-One-Mentoring, gab es für die Mentees die Möglich-
keit, aus elf Mentorinnen drei Favoritinnen anzugeben vor dem Hintergrund, dass der 
Dreiervorschlag beim Matching bestmöglich berücksichtigt werden würde. Hauptkri-
terium für das Matching war absolute Fachfremdheit zwischen Mentorin und Mentee, 
um sowohl eine hierarchische Beziehung als auch ein Konkurrenzverhältnis zueinander 
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möglichst auszuschließen. In einem Einführungsworkshop für Mentorinnen und einem 
Einführungsworkshop für Mentees wurde an den Zielen und Erwartungen auf individu-
eller Ebene und auf Ebene des Programms und der gesamten Teilnehmerinnengruppe 
gearbeitet. In der anschließenden Auftaktveranstaltung trafen die Tandems erstmals 
zusammen, die Zusammenarbeit im Rahmen des Mentoring-Programms wurde offiziell 
gestartet und Mentoring-Vereinbarungen wurden zwischen Mentorinnen und Mentees 
abgeschlossen. 

2.4 Das Gruppenmentoring

Im Rahmen des bisherigen Mentoring-Programms wurden zwei Gruppenmentorings 
durchgeführt. Grundsätzlich kann gesagt werden, dass Mentoring zu einem wesentli-
chen Teil Prozessbegleitung ist. „Lernen bedeutet hier weniger zu instruieren, sondern 
eher zu motivieren, zu ermutigen, aktiv zuzuhören und beim Lösen persönlicher wie 
akademischer Probleme zu unterstützen“ (Sloane/Fuge 2012, S. 106). Wissensvermitt-
lung im herkömmlichen Sinn wird darüber hinaus sowohl in der persönlichen Mento-
ring-Beziehung als auch im Mentoring-Prozess z.B. durch spezielle Schulungen gezielt 
eingesetzt.

Die nun folgenden Ausführungen beziehen sich auf das zweite Programm, da dies zeit-
lich um ein Jahr erweitert wurde und somit einen größeren Überblick gewährt. Neben 
der Arbeit in den Mentoring-Kleingruppen umfasste das Programm auch inhaltliche 
Seminare zu von den Teilnehmerinnen definierten Inhalten, Treffen aller Teilnehmerin-
nen und ein Angebot aus Gruppensupervision und Einzelsupervision. Dazu hatte jede 
Gruppe ein eigenes Budget zur Verfügung, das für von der jeweiligen Gruppe gewünsch-
te Maßnahmen verwendet werden konnte. So wurde sichergestellt, dass die spezifischen 
Gruppenbedürfnisse adäquat eingebracht werden konnten und sich jede Gruppe ein 
maßgeschneidertes Programm zusammenstellen konnte. Insgesamt nahmen am 
zweiten Durchgang des Mentoring-Programms Frauen netz.werk Medizin 17 Mentees 
teil. Diese wurden in Gruppen von vier bis fünf Mentees jeweils von einer von insgesamt 
vier Mentorinnen betreut. 

2.4.1 Einführungsworkshop für Mentorinnen

Ziele und Inhalte des Einführungsworkshops für die Mentorinnen waren Auseinander-
setzung mit dem Projekt und Klärung offener Fragen, die Thematisierung von Erwar-
tungen und Wünschen sowie die Vorbereitung auf die Rolle und deren Anforderungen 
als Mentorin. Nach der Begrüßung durch die Programmleitung gab es eine erste Runde 
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zum gegenseitigen Kennenlernen. Die Mentorinnen stellten ihre Motive für die Teilnah-
me dar und erläuterten ihre Vorstellung bezüglich der Auskleidung der Mentorinnen-
Rolle. Im Anschluss daran gab es einen theoretischen Input zur Rolle und Funktion von 
Mentorinnen. Mentoring wurde über karrierebezogene und psychosoziale Funktionen 
definiert. Zudem wurde die Bedeutung der Mentorin als Rollenmodell hervorgestrichen, 
die durch ihr Verhalten und ihre Erfahrungen Lernmöglichkeiten für die Mentee eröffnet 
(vgl. Crisp/Cruz 2009, S. 538f.). Im Anschluss daran kam es zu einer Reflexion selbst 
erlebter Mentoring-Beziehungen. Förderliche und hinderliche Aspekte wurden in Paaren 
diskutiert und in Bezug zur gewünschten eigenen Auskleidung der Mentorinnen-Rolle 
gesetzt. Danach wurden Inputs zu Moderationstools, Kommunikations- und Beratungs-
theorien, Feedbackkultur und Formen der Qualitätssicherung von Gruppenarbeiten 
vorgestellt. Im Rahmen der nachfolgenden Diskussion wurden zudem didaktisch-me-
thodische Aspekte der Mentoring-Beziehung besprochen. Eine Erläuterung der weiteren 
Programmschritte bildete den Abschluss.

2.4.2 Einführungsworkshop für Mentees

Nach einem ersten Kennenlernen und Vorstellen wurde auf allgemeine Aspekte des 
Mentorings eingegangen (Mentoring-Begriff, Phasen des Mentorings, Ziele und Zielfin-
dungstheorien, Rollen usw.). Besprochen wurden die Erwartungen an das Projekt, an die 
Mentorin, an die Mentoring-Gruppe und an sich selbst. Wesentlicher Inhalt im Einfüh-
rungsworkshop für die Mentees war die Zusammenführung der Mentoring-Gruppen. 
Die Mentees hatten die Möglichkeit, den Vorschlag der Gruppeneinteilung durch die Pro-
grammleitung zu überprüfen. In Rekurs auf klassische Zielsetzungstheorien wurden die 
kurz-, mittel- und langfristigen Ziele der Teilnehmerinnen formuliert und festgehalten. 
Den Abschluss dieses ersten Treffens der Mentees bildete ein Austausch im informellen 
Rahmen.

2.4.3 Die Auftaktveranstaltung 

Am Beginn wurde das Metoring-Programm von der Programmleitung vorgestellt, sodass 
sich die Teilnehmerinnen einen Überblick über grundlegende Aspekte des Mentorings, 
die Ziele, Inhalte und Ablaufschritte machen konnten. Erläutert wurden darüber hinaus 
die Kriterien der Gruppeneinteilung. Darauf folgte eine Vorstellung der Mentorinnen und 
der Mentees in der Großgruppe. Im Anschluss daran kam es zum ersten Austausch in 
den Mentoring-Gruppen. Hier stand u.a. das Kennenlernen, der Erwartungsabgleich, die 
Besprechung und Unterzeichnung der Mentoring-Vereinbarung sowie die Terminisie-
rung erster Treffen im Vordergrund. 
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Nach diesem Hauptteil der Auftaktveranstaltung konnten die Teilnehmerinnen noch 
offene Fragen mit der Programmleitung klären und sich bei einem informellen Ausklang 
miteinander austauschen und kennenlernen.

2.4.4 Zwischenbilanzworkshop

Im Zwischenbilanzworkshop wurden von der Programmleitung die Evaluationsergeb-
nisse vorgestellt und diskutiert. In einem anschließenden kurzen Input wurde auf neue 
Erkenntnisse der Feedbackforschung eingegangen und es wurden Modelle vorgestellt, 
gefolgt von einer Einzelarbeit, in der die bisherigen Erfahrungen im Programm reflek-
tiert werden konnten. Diese wurde durch Fragen unterstützt:
• Inwieweit bin ich bisher in meinen Zielen vorangekommen?
• Wie konnten mich die Mentee-Gruppe, die Mentorin, das Programm bisher bei der 

Zielerreichung unterstützen?
• Was wünsche ich mir von der Mentorin, der Mentee-Gruppe, der Programmleitung, 

den anderen Gruppen für die zweite Hälfte der Zusammenarbeit?
• Was wollen wir in der Kooperation beibehalten und wo besteht Veränderungsbedarf? 
• Welche Punkte sind mir sonst noch wichtig?

In den Mentee-Gruppen wurden die Ergebnisse der Einzelarbeit ausgetauscht und in 
Bezug auf die zweite Hälfe des Programms besprochen. Nach diesem Prozess wurde 
in gemischten Gruppen mit der Methode des Moderationsmarkts das Programm auf 
positive, verbesserungswürdige und fehlende Aspekte reflektiert und kommentiert. 
Anschließend gab es einen informellen Ausklang.

2.4.5 Gruppensupervision 

Begleitend zu den beiden Gruppenmentoring-Programmen wurde den Teilnehmerinnen 
u.a. Gruppensupervision angeboten. Die Konzeption der Gruppensupervision ging hier 
über die klassische Supervision, die das Ziel hat, die personale, fachliche und soziale 
Kompetenz der Supervisandinnen zu unterstützen, hinaus. Es wurden zusätzlich Werk-
zeuge vermittelt, mit denen die Teilnehmerinnen in ihren regelmäßigen Treffen ohne die 
Gruppensupervisorin experimentieren konnten. Als zentrales Konzept diente hier die 
„kollegiale Beratung“ (von Thun 2003). Ziel dieser Methode ist es, dass sich die Teil-
nehmerinnen auch ohne Supervisorin gegenseitig beratend unterstützen. Der lösungs-
orientierte Verlauf der „kollegialen Beratung“ wurde mit der Supervisorin anhand von 
aktuellen Fällen durchgeführt und methodisch reflektiert.
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2.4.6 Die Abschlussveranstaltung

Nach einer offiziellen Begrüßung wurden den Teilnehmerinnen die bereits vorliegenden 
Ergebnisse der Evaluation vorgestellt. Dies stellte eine gute Ausgangsbasis zur Re-
flexion des Programms dar. Alle am Programm beteiligten Mentorinnen und Mentees 
berichteten anhand der drei neuralgischen Aspekte – Start des Programms, aktuelle 
Situation und Zukunftsperspektiven – ihre Entwicklung und weiteren Schritte. In einem 
darauf folgenden Gruppengespräch wurde gemeinsam das abgelaufene Programm 
reflektiert. Zudem wurden die Wünsche bezüglich der weiteren Kooperation über das 
Programm hinaus besprochen. Letztendlich mündete diese Abschlussrunde in den Dank 
an die Mentorinnen und in die Verleihung der Zertifikate an die Mentees durch Vizerekto-
rin Gutierrez-Lobos. 

2.5 Das One-to-One-Mentoring

Das dritte Programm an der MedUni Wien wurde als One-to-One-Mentoring für habili-
tierte Wissenschafterinnen durchgeführt, die das Ziel haben, Professorin bzw. Primaria 
zu werden.

In Ergänzung zur Arbeit in den Tandems bestand die Rahmenstruktur des One-to-One-
Mentorings aus einem Einführungsworkshop für Mentorinnen und einem für Mentees, 
der Auftaktveranstaltung, einem Zwischenbilanzworkshop und der Abschlussveranstal-
tung. Zudem wurden den Teilnehmerinnen Karrierecoaching und Trainings angeboten. 
Im Laufe der zwei Jahre hatten Mentees und Mentorinnen die Möglichkeit, an einem 
Berufungstraining, einem Führungskompetenztraining, einem Kommunikationstraining 
und einem Verhandlungstraining teilzunehmen. Für die Mentorinnen entwickelten wir 
einen Workshop zu „Coachingkompetenz für Mentorinnen“. 

Besonders betont sei an dieser Stelle, dass neben der didaktischen Gestaltung des 
Programms besonderes Augenmerk auf die Möglichkeit eines informellen Austauschs 
gelegt wurde. „Mentoring lebt von einer vertrauensvollen und offenen Kommunikation, 
zu deren Entwicklung es neben Zeit auch einer gewissen Spontaneität und informellen 
Atmosphäre bedarf, in der auch persönliche Inhalte thematisiert werden. Treffen außer-
halb der Universität sowie erlebnispädagogische Elemente stärken das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl und fördern die soziale Kompetenz“ (Sloane/Fuge 2012, S. 106). Gerade im 
One-to-One-Mentoring zeigte sich ein größeres Bedürfnis nach Cross-Tandem-Treffen. 
Dementsprechend wurden alternierende formelle und informelle Cross-Tandem-Treffen 

Frauen netz.werk Medizin 



         2120                  

ohne Strukturierung angeboten. Dies erleichterte das Kennenlernen über die Grenzen 
der Tandems hinaus. „Formelles Wissen oder auch Fachwissen ist in ausreichendem 
Maße für alle verfügbar und wird mit dem Studium hinreichend abgedeckt. Etwas 
schwieriger gestalten sich die Übertragung und die Weitergabe von informellen Wis-
sensbeständen. Dieses Erfahrungswissen wird individuell erzeugt und sozusagen in 
‚Privatbesitz‘ verwaltet. Es beinhaltet die Informationen über günstige und ungünstige 
Karrierewege ebenso wie Erwartungshaltungen im beruflichen Umfeld sowie Chancen 
und Barrieren in der Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben“ (Kurmeyer 2006, S. 157).

2.5.1 Einführungsworkshop für Mentorinnen

Im Einführungsworkshop für die Mentorinnen kam es zu einer ersten Vorstellungsrunde, 
in der sich diese, soweit sie sich nicht schon kannten, bekannt machten und über eigene 
Meilensteine in der beruflichen Karriere und ihre eigenen MentorInnen-Erfahrungen 
austauschten. Danach wurde das Programm mit seinen Phasen und Möglichkeiten vor-
gestellt, die Kriterien des Matchings dargestellt und im Speziellen auf theoretische und 
praktische Aspekte des Mentorings und der Mentorinnen-Rolle eingegangen. In einem 
anschließenden Teil wurden Erkenntnisse der Kommunikations-, Feedback- und Ziel-
forschung vorgestellt, diskutiert und teils experimentell erprobt. Abschließend wurden 
didaktisch-methodische Aspekte von Mentoring-Beziehungen besprochen.
 
2.5.2 Einführungsworkshop für Mentees

Auch im Einführungsworkshop für die Mentees standen neben der persönlichen 
Vorstellung die Reflexion bisheriger Karriereschritte und die Programmerläuterung im 
Vordergrund. Die Teilnehmerinnen wurden über die Kriterien des Matchings informiert, 
erhielten einen Überblick über die Schritte des Programms, dessen Möglichkeiten und 
individuelle Handlungsspielräume. Offene Fragen konnten geklärt und erste Wünsche 
formuliert werden.

In einem anschließenden Teil wurde ein theoretischer Input zum Thema Ziel, Zielkriteri-
en, unterschiedliche theoretische Konzeptionen und die Wirkung von Zielen angeboten. 
In Paaren kam es zum ersten Austausch über individuelle Ziele in Bezug auf das Pro-
gramm. Danach wurde ein erster Teamentwicklungsprozess durchgeführt. Das angebo-
tene Tool ermöglichte es, sowohl individuelle Ressourcen zu veranschaulichen wie auch 
diese im Teamkontext einzuordnen. Den Ausklang bildete ein informeller Teil.




